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Eine Kundgebung der City
„Freiheit für die britiſche Flotte“

London, 15. Febr. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Geſtern nachmittag fand in der City eine große Ver
ſammlung ſtatt, in der von der Regierung verlangt
wurde, von der britiſchen Seemacht einen
ausgiebigeren Gebrauch zu machen.
Devonport und der Präſident der Hafenbehörde Lon
dons führten den Vorſitz. Es wurde folgende Ent-
ſchließung angenommen:

Dieſe Verſammlung von Bürgern der City Londons ſieht mit

großer Beunrnhigung, was für eine enorme Menge Be
darfsartikel über die Nordſee den Feind erreicht. Sie fordert die
Regierung auf, der Flotte die Freiheit zu geben, von der
britiſchen Seemacht einen ausgiebigeren und wirkſa-
meren Gebrauch zu machen.

Lord Devonport führt aus:
Wenn England ſeine Flotte bis zum äußerſten ausnützen

würde, würde Deutſchland nicht lange Widerſtand leiſten können.
Grey habe kürzlich erkärt, das Auswärtige Amt beſchränke ſich da
rauf, ſich den guten Willen der Neutralen zu erhalten.
Man dürfe dabei aber nicht die Intereſſen der britiſchen Nation
aufopfern. Es herrſche im Lande das Gefühl, daß die Blockade
verſchärft werden und der Flotte eine Gewalt eingeräuntt
werden müſſe, die ſie allein richtig anzuwenden verſtehe. Ter,

mer fagte, ſeit Mai ſeien über zwei Millivnen Tonnen Eiſen
erz nach Deutſchland gegangen. Es ſei Zeit, dem unzuläſſigen
Handel ein Ende zu bereiten. (Veifall.) Alles, was nötig ſei,
ſei, der Flotte zu geſtatten, daß ſie ohne Handſchuhe kämpfe.

Eine Londoner Depeſche des „Rotterdamſchen Con
rank“ berichtet noch über die geſtrige Cityverſammlung:
Dieſe ſei ſehr erregt verlaufen. und die Namen
Asquiths, Greys und Runcimans ſeien mit
Gefohle und Ziſchen aufgenommen worden
A Devonport ſagte: „Es iſt nur eines nötig“, ertönten
Zwiſchenrufe: „Die Regierung wegzujgagen“,
worauf lauter Beifal! erſcholl.

Ein „peinlich überraſchender Akt“
London, 15. Febr. Der Korreſpondent der „Times“

meldet aus Waſhington, das Staatsdepartement ſei
nichtamtlich von England und Jtalien benachrichtigt
worden, daß eine Weigerung, das Recht auf Bewaff-
nung von Handelsſchiffen anzuerkennen, als einveinlich überraſchender Akt betrachtet werden würde,
Das Staatsdepartement habe noch keine Entſcheidung getroffen

Wie ein Amſterdamer Blatt meldet, berichtet die „Times“
ans Waſhington, daß das Kabinett heute über die dent-
ſche Denkſchrift, betreffend bewaffnete Handelsſchiffe, be
raten werde.

Wie unſer Amſterdamer Korreſpondent von gut
unterrichteter Seite erfährt, hat das Wiederauf-
tauchen deutſcher bewaffneter Fahrzeuge
auf dem Atlantiſchen Ozean und vor allem das
Ereignis mit der „Appam“ zur Folge, daß die Poſt
dampfer der Union Caſtle- Linie von und. nach
Südafrika aus Gründen der Sicherheit, anſtatt ihre ge
wöhnliche Route zu nehmen, einen weiten Umweg
machen. Die Reiſe von und nach Kapſtadt mit dieſen
Dampfern nimmt jetzt ſechs Wochen in Anſpruch.

Die engliſche Thronrede
London, 15. Febr. (Reuter.) Die bei der Wieder

eröffnung des Parlaments gehaltene Thronrede lautet:
Neine Alliierten und mein Volk, die ſich in dieſem Kon
flükt mit immer ſtärker werdenden Vanden der Sympathie und
des Einverſtändniſſes vereinigt haben, bleiben feſt entſchoſſen,
Genugtuung für die Opfer des unprovogzierten, nicht zu
rechtfertigenden Verbrechens und wirkſame Ga-
rantien für alle Nationen gegen einen Ueberfalk (1)
von ſolch einer Macht zu Thalten, die fälſchlich Gewalt als
Recht und Zweckmäßigkeit als Ehre betrachtet (1) Mit ſtolzem
dankbarem Vertrauen blicke ich auf den Mut, die Hartnäckig-
keit und die Hilfsmittel meiner Flokte und Armee, von denen
wir bei der würdigen Erreichung dieſes Zieles abhängen. Das
Unterhaus wird für die Finanzierung der Kriegs
führung zu ſorgen haben. Nur Maßregeln, die dazu beitra
gen, unſere gemeinſame Sache zu erreichen, werden dem Par-
lamente vorgelegt werden

Die Vernichtuug des „Amiral Charuer“
Paris, 15. Febr. (Meldung der „Agence Havas“.)

Der Verluſt des Kreuzers „Amiral Charner“
beſtätigt ſich. Man entdeckte in der Nähe der ſyriſchen
Küſte ein Floß mit 15 Matroſen, von denen nur noch einer
I Dieſer erzählte, daß die Torpedierung am

Februar um 7 Uhr vormittags ſtattfand und daß der
Kreuzer in wenigen Minuten ſonk, ohne ſeine
Boote ausſetzen zit können.

ad

Lord

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Amtlich wird verlautbart,Wien, 15. Februar.
15. Febrnar:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Kärtner Front beſchoß die feindliche Ar-

tillerie geſtern unſere Stellungen beiderſeits des Seiſer-
und Secebach- Tales (weſtlich von Raibl). Um Mitter-
nacht eröffnete ſie ein heftiges Feuer gegen die Front
zwiſchen dem Filla Tal und dem Wiſch Berg.

Bei Flitſch griffen die Jtaliener abends unſere neue
Stellung im Rambon-Gebiet an. Sie wurden unter
großen Verluſten abgewieſen. Die heftigen
Geſchützkämpfe an der küſten ländiſchen Front
dauern fort.
Geſtern früh belegte eines unſerer Flugzeuggeſchwader,
beſtehend aus Flugzeugen, den Bahnhof und
Fabrikanlagen in Mailand mit Vomben.
Mächtige Rauchentwicklung wurde beobachtet.
Ungehindert durch Geſchützfeuer und Abwehrflugzeuge des
Feindes bewirkten die Beobachtungs- Offiziere planmäßig
den Bombenabwurf. Der Luftkampf wurde durchweg z
unſeren Gunſten entſchieden. Die feindlichen
Flieger rüumtendas Feld Außerdem brlegten
mehrere Flugzeuge eine Fabrik von Schio mit
ficht lichem Erfolge mit Bomben. Alle Fing-
zenge Fehrten wohlbehalten zurück.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn Oſtgalizien erhöhte Kampftätigkeit feindlicher

Flieger ohne Erfolg. Nordweſtlich von Tarnopol wurde
ein ruſſiöſches Flugzeng durch einen deutſchen Kampflieger
zum Abſturz gebracht. Die Jnſaſſen ſind tot.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Zum Luftangriff auf Mailand
liegen noch die nachſtehenden Meldungen vor:

Mailand, 14. Febr. (Meldung des Renterſchen Büros.)
Heute früh gegen 9 Uhr erſchienen einige Flugzeuge über
der Stadt. Sie wurden aus Abwehrkanonen heftig beſchoſſen
und von italieniſchen Fliegergeſchwadern angegriffen. Die feind
lichen Flugzeuge verſchwanden, nachdem ſie einige Bomben
abgeworfen hatten. Der Sachſchaden iſt unbedentend. Von
der bürgerlichen Bevölkerung wurden ſechs Perſonen getötet und
einige verwundet.

Bern, 14. Febr. Mailänder Blätter melden über den
öſterreichiſchz ungariſchen Luftangriff: Heute
früh gegen 9 Uhr erſchienen über Mailand ſechs aus der Richtung
Brescig kommende öſterreichiſchungariſche Flugzeuge, die trotz
heftiger Abwehrbeſchießung ungefähr eine halbe Stunde
lang die Stadt überflogen und Bomben ab
warfen. Einige Brände konnten raſch gelöſcht werden. Mili-
täriſcher Schaden ſoll, laut „Corriere della Sera“, nicht ent-
ſtanden ſein, es habe nur Opfer unter Privatperſonen gegeben.
Von Mailand ſtiegen italieniſche Flieger zur Verfolgung auf.
Nach Berichten des „Secrolo“ wurde von den öſterreichiſchen Flug-
zeugen am meiſten der Stadtteil um die Porta Romang be
ſchädigt. Der Reſs der Bomben fiel in das Gebiet zwiſchen der
Porta Venezig und der Porta Volta, wo ſich der Mailänder
Hauptbahnhof befindet. Die Zahl der Toten beträgt
mindeſtens 15. Die Ver wundeten zählen unge
fähr 80. Zur Verfolgung waren drei italieniſche Flugzeuge
aufgeſtiegen. Die Blätter klagen allgemein über den ſchlechten
Warnungsdienſt.

Bern, 15. Febr.daß geſtern feindliche Flugzeuge
Durch Bomben wurden ſechs Perſonen getötet,

„;FS e SGmmuemn e nnLügen-Reuter?
Berlin, 15. Febr. Jn den letzten Tagen ſind wieder

holt in der ſeindlichen Preſſe (Quelle: Reuter) Nach-
richten über den Untergang eines großen deutſchen Kriegs
ſchiffes im Kattegat verbreitet worden. Hierzu wird dem
W. T. B. von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß alle der-
artigen Nachrichten auf völlig freier Erfindung beruhen.

Briand iſt befriedigt
Paris, 15. Febr. Briand und Bourgeois er

ſtatteten dem heutigen Miniſterrat Bericht über
ihre italieniſche Reiſe
friedigung über die erzielten Ergebniſſe Asdruck.

„Agenzia Stefani“ meldet aus Vicenza,
über Schio erſchienen ſind.

andere verletzt.

Oeſterreichiſcher Luftangriff auf Mailand

und gaben dabei ihrer großen Be

Konſtantinopel im Kriege
Der Mai iſt nach dem Urteil von Sachkennern die

günſtigſte Jahreszeit, die Einfahrt zur See der ſchönſtr
Weg für den Beſuch des alten Macht und Handelsmittel
punktes an der Grenzſcheide zwiſchen Europa und Aſien.
Weder Weg noch Zeit konnten wir bei unſerer Reiſe be
ſtimmen, die ihr beſonderes Gepräge durch die Fahrt mit
dem erſten Balkanzug erhielt. Bei Ausflügen nach dem
Goldenen Horn und nach dem Boſporus konnten wir uns
indeſſen mit Hilfe einigen Vorſtellungsvermögens das auch
jetzt überaus maleriſche, ja in ſeiner Art einzige Bild
Konſtantinopels und ſeiner Tochterſiedelungen auf dem
gegenüberliegenden Ufer durch Vergegenwärtigüng der
Farbenpracht blühender Sträucher und Bäume vertiefen.
Waren wir doch während unſeres Aufenthalts von ſtrahlen-
den Sonnentagen begünſtigt die im ausgeſprochenſten
Gegenſatz ſtanden zu den trüben Regenwochen in der Hei-
mat. Die ſpäte Nachmittagsſtunde unſerer Ankunft ließ
freilich von alledem nichts erkennen. Das Straßengewirr
entbehrt zu ſolcher Tagesgzeit jedes eigenen Reizes; nur die
am dunklen Himmel ſchwebenden Lichterkränge der Ming-
retts führten uns die muſelmaniſche Umwelt, in die wir
nahezu unvermittelt verſetzt waren, vor Augen.

Mitten in die orientaliſche Atmoſphäre wurden wir
hineingezogen, als wir am nächſten Tage von den erhöhten
Punkten Galatas Stambul vor uns liegen ſahen, von
dem uns das Goldene Horn trennke: Ein gäbwaltiges
Häuſermeer, aus dem die zahlreichen Moſcheen, mit ihren
ſchlanken Minaretts wie Jnſeln emporragen. Gerade vor
uns die Sultan Waſide, drüben links die Aja Sophia, un
weit dieſer die Suffüän Achmed-Moſchee, nach vechts hin dir
Moſcheen Suleimante, Mohammed II. des Eroberers,
Sultan Selim und im Hintergrunde zahlreiche andere
Jenſeits des Boſporus das kleinaſiatiſche Skutari, der
eigentlich türkiſche Teil der Reichshauptſtadt. Von dem
Lärmen und Treiben in Pera und Galata muß man
ſich loslöſen, will man zum vollen Genuß des Geſchauten
gelangen. Den genannten Stadtteilen mangelt durchaus
das Gepräge eines türkiſchen Gemeinweſens. Auch der jetzt
wohl mehr denn ſonſt als Kopfbedeckung benutzhe Fes kann
nicht über die Tatſache hinwegtäuſchen, daß hier ein inter-
nationales Völkergemiſch ſeinem Tagewerk nachgeht oder
müßig durch die europäiſch übertünchten Straßenzüge und
durch die von betäubendein Lärm widerhallenden Gaſſen
und Gäßchen der Hafenſtadt ſchlendert. Jntereſſant iſt zu
beobachten, wie die Menge hier und in Stambul weder
durch die raſche Bewegung der slektriſchen Straßenbahn,
noch durch dahinſauſende Kraftwagen und noch weniger
durch die zweiſpännigen Wagen ſich aus ihrer Ruhe
bringen läßt. Selbſt Frauen flüchten nicht ängſtlich auf
die Fußſteige, ſondern weichen auf dem Fahrdamm den Ge
fährten gelaſſen aus. An den Krieg erinnern vor allem
die zahlreichen Militärperſonen, dis allenthalben zu ſehen
ſind: in nicht geringer Zahl darunter deutſche Offiziere
Unteroffiziere umd Mannſchaften. Vielfach ſah man kür-
kifche Soldaten in ihren neuen, hellfarbigen Felduniformen
mit helmartiger Kappe, die den Nacken gegen die Gluten
der ſüdlichen Sonnenſtrahlen ſehr zweckmäßig ſchützt.

Am Vage nach unſerer Ankunft galt unſer erſter Beſuch
dem Kaiſerlichen Botſchafter Grafen Wolff
Metternich. Der Botſchafter empfing uns, von den
diplomatiſchen und militäriſchen Mitgliedern der Botſchaft
umgeben, in ſeinem ſchön gelegenen Heim, von dem aus
man eine prächtige Ausſicht auf den Boſporus genießt.
Die Vertreter der deutſchen Preſſe und die neutralen Be
richterſtatter aus Berlin wurden dem Botſchafter vorgeſtellt
und von Seiner Exzellenz mit liebenswürdigen Worten
willkommen geheißen. Er ſagte uns jede Unterſtützung
der Botſchaft zu, deren wir bei der Erfüllung unſerer Auf-
gabe in Konſtantinopel bedürfen ſollten. Nach Abſchluß
unſeres Aufenthaltes am Goldenen Horn konnten wir
dankbar der Bemühungen gedenken, die die Botſchaft uns
hatte zuteil werden laſſen. Graf Wolff-Metternich perſön
lich trat uns noch einmal näher, als er an einem der näch
ſten Tage uns um ſeine Tafel vereinigte.

Die erſten allgemeinen Eindrücke von dem Weſen und
Leben Stambuls, in dem das Türkentüm im Gegenſatz zu
dem überwiegend levantiniſchen Galata und Pera vor
herrſcht, gewannen wir bei einer Rundfahrt durch
die Stadt, deren Führung ein Vertreter des türkiſchen
Prefſfeamts in freundlicher Weiſe übernommen hatte. Zu
nächſt ſtatteten wir im Miniſterium für n
gelegenheiten dem Leiter des Preſſeweſens einen
ab. Nach türkiſchem Brauch wurden wir mit a und
Zigaretten bewirtet. Hierbei hatten wir die erſte
heit, mit angeſehenen Vertretern der türkiſchen
Preffe ins Geſpräch zu kommen. (Schlat falgt.)



Preußiſcher Landtag
Kbgeordnetenhaus

Sitzung vom 15. Februar 1916.
Am Regierungstiſche: Dr. Sydow, Dr. Freiherr v. Schor

lemer und Präſident der Rei reideſtelle Dr. Michaelis.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten.
Diejenigen Mitglieder des Hauſes, die den verfaſſungs

mäßigen Eid noch nicht geleiſtet hatten, die Abgg. v. Bolko
Konſ.), Freiherr von der Goltz (Konſ.), Dr. Herrmann
Danzig rtſchr. Vpt.), Hinzmann (Zentr.), Jänſchke

entr.), enz (Zentr.), Pauli (Zentr.) und Pfeffer
Saiten wurden in der vorgeſchriebenen feierlichen Form

eidig
Darauf begann die
zweite Leſung des Staatshaushaltsetats für 1916

und zwar mit dem Etat des Staatsminiſteriums,
bei welchem in allgemeiner a e kriegs wirtſchaftliche
und politiſche Fragen erörtert werden ſollen.

Uber die wirt chaftliche Lage berichtete
Abg. Dr. HoeſchNeukirchen (Konſ.): Der Staatshaus-

haltsausſchuß iſt, wie früher, nach einem beſtimmten Ar
beitsplan vorgegangen und hat ſich zunächſt mit der Brot
verſorgung, dann mit der Kartoffelverſorgung, drittens mit
der Verſorgung mit Fleiſch und tieriſchen Erzeugniſſen,
ſchließlich mit der Sicherung der nächſten Ernte beſchäftigt
und über dieſe Punkte, ſowie über Wiederbelebung des deut
ſchen Handels nach dem Kriege, Preſſefreiheit, Vereins und
Verſammlungsrecht u. ſ. w. Reſolutionen eingebracht.

Die Entfaltung unſeres wirtſchaftlichen Lebens
auch im Kriege beruht darauf, daß ſchon vorher alle Kreiſe
dafür vorgearbeitet haben, daß die Spargroſchen ſelbſt des
kleinſten Mannes nicht beiſeite gelegt, ſondern dazu benutzt
wurden, immer neue Arbeitsſtätten zu gründen. An unſe
rem bisherigen guten Durchhalten haben aber auch die Mitarbeit dieſes Hohen Hauſes und die Anſtrengungen der Lan-

deszentralbehörden ihren Anteil. Die kürzliche
Herabſetzung der Brotration beruhte auf
der Berichtigung der Ernteſchätzung des vorigen
Jahres, für deren Unrichtigkeit aber die Landwirt
ſchaft nicht verantwortlich iſt. Der Vorwurf gegen die Land
wirte des Kreiſes Stendal, bei der Schätzung 50 000 Zentner
Getreide zu wenig angegeben zu haben, betrifft nur 7 Pro-
Er der Ernte des Kreiſes; den Künſtler möchte ich aber

nnen lernen, der eine Ernte fehlerlos taxieren kann. (Sehr
richtig rechts). Die Reichsgetreideſtelle hat in der groß
Waigſten Weiſe gearbeitet, und wir können gewiß ſein, daß
wir durchhalten können, auch wenn noch Schwereres von uns

würde. Die Reichsgetreideſtelle hat auch die Be
chwerden über den Verkehr der Landwirtſchaft mit den
Kommunalverbänden vollſtändig aus der Welt geſchafft.
Infolge der Klagen über Benachteiligung der kleinen und
mittleren Mühlen hat der Staatshaushaltsausſchuß ent
ſprechende Anträge geſtellt. Jn der

Kartoffelfrage
hat die Ungewißheit über dieKartoffelbeſtände und ihreHalt
barkeit Erregung verurſacht. Die deutſche Landwirtſchaft hat
aber den größten Ertrag pro Hektar von allen Ländern der
Welt geerntet und das Erreichbare wirklich erreicht, obgleich
ſie noch nie mit ſolchen Schwierigkeiten zu tun gehabt hat,
einer verſpäteten und verregneten Ernte, Mangel an Ge
ſpannen und Aufſichtsperſonal und großen Abfuhrſchwierig
keiten. Trotzdem wurden vom Oktober bis Dezember
35 Prozent Kartoffeln mehr aus dem Oſten nach dem Weſten
verfrachtet, als je vorher. Die Eifenhahnverwaltung hat
die Transporte nach Möglichkeit erleichtö, hat Gebäude ge
mietet, um die Überfülle unterzubringen, und iſt mit billigen
Tarifen entgegengekommen. Mögen auch ſpekulative Zu
rückhaltungen von Kartoffeln vorgekommen ſein, ſo hat die
Landwirtſchaft im allgemeinen doch ihre Pflicht getan.
Stutzig geworden ſind allerdings die Landwirte durch die
Beſchlagnahme, welche ihnen den Grundſtock ihrer Ernährung
nahm. Die Kartoffel- Verordnungen ſind ſo unruhige Ein
griffe in das Wirtſchaftsleben, daß ſie nur Verbitterung bei
Erzeugern und Verbrauchern hervorrufen konnten und auch
Unluſt zur Fürſorge für das nächſte Erntejahr. Auch die
Kommunen haben ſchwere Fehler gemacht. Einige Abhilfe
verſpricht die neue Verfügung wegen Aufnahme der Kar
toffelbeſtände bis herunter zu 20 Kilo und die Anordnung
zur Verhinderung unberechtigt hoher Händlergewinne aus
der Kartoffelpreis- Erhöhung ab 15. März. Gewiß hat jede
Nacherhöhung ihre zwei Seiten, aber ein Preis von 2,75
Mark für Speiſekartoffeln, die als Futtermittel mindeſtens
5,40 Mark wert waren, war eben nicht haltbar. Die Haus-
haltskommiſſion hat demgemäß beantragt, die Staats
regierung wolle ohne Verzug für Sicherſtellung des Speiſe-
kartoffelbedarfs bis zur nächſten Ernte und für übernahme
der Preisdifferenz aus dem tatſächlichen Bedarfsanteil der
Zuſchußgemeinden, welche infolge der Erhöhung der Kar
toffelhöchſtpreiſe vor dem Frühjahr eintritt, auf Staat und
Reich ſorgen, ſowie dafür, daß die Spannung zwiſchen Groß
handels und Produzentenpreis den jeweiligen Verhältniſſen
nach feſtgeſetzt und bei direktem Verkehr zwiſchen Kartoffel
erzeuger und Verbraucher der Preis der freien Vereinbarung
innerhalb des Höchſtpreiſes für den Kleinhandel überlaſſen
werde, der Anbau von Frühkartoffeln durch rechtzeitige
Preisfeſtſetzung gefördert und die grundlegenden Beſtim
mungen über den Verkehr mit mittelfrühen und Spätkar-
toffeln bis zum 1. September 1916 bekannt gegeben werden
und daß die feinen beſonders zu bezeichnenden Kartoffelſorten
wegen ihrer geringeren Ertragsfähigkeit zu einem höheren
baldigft anzukünbigenden Höchſtpreiſe verkauft werden
können. Die Staatsregierung wolle endlich ſofort die im
Lande vorhandenen Kartoffelbeſtände feſtſtellen und nötigen-
falls die Verſorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln recht-
zeitig unter Wahrung der Wirtſchaftsintereſſen der Produ
zenten ſicherſtellen. Beim

Zucker

hat die angeordnete Verminderung der Rübenanbau-fläche die Ernte verringert, bedauerlicher Weiſe, da
kaum eine Frucht mehr Nähreinheiten liefert,
als die Zuckerrübe. Die Wiederausdehnung des
Rübenbaues wird äußerſt erſchwert durch den Abgang der
beſten Arbeiter ins Feld, den Mangel an Geſpann und an
Düngemitteln, welche dieſe anſpruchsvolle Kulturpflanze
ſehr reichlich braucht. Hier hilft die Erhöhung des Roh-e auf 15 Mark in Verbindung mit dem Mindeſt-
vreis ſilr Koufrüben von 1,50 Mark. Erfreulicherweiſe hat
der Landwirtſchafteminiſter zuſagen z können geglaubt,
daß der Konmumzuckerpreis nicht erhöht werden

Maßnahmen für den Gemüſemarkt

Der hier und dort herrſchende
hgemüſe, von dem auch kleine Gemüſebauer

ſich haben fortreißen laſſen, J nicht dazu, im aller
ungeeignetſten Zeitpunkte die Gemüſepreiſe ſo tief herabzu
ſetzen, wie es geſchehen iſt. Der Kleinhandel konnte dabei
nicht beſtehen, das Jnlandsgemüſe mußte ſich vor dem aus
ländiſchen zurückziehen. Erſt nach anderthalb Monaten hat
der Bundesrat dieſe verhängnisvolle Verordnung durch eine
erechtere erſetzt, bei deren Preiſen die Produzenten aus
ommen können. Hinſichtlich des Kleinhandels ſchlägt der

Ausſchuß vor, ſchon jetzt Organiſationen zu ſchaffen, die den
Gemüſeabſatz für das Jahr 1916/17 zu angemeſſenen Preiſen
ermöglichen und die Konſervierung des nicht friſch verwen
deten Gemüſes ſichern, ferner die Förderung neuer Dörr
gemüſeanſtalten durch ſtaatliche Unterſtützungen, endlich die
Bereitſtellung der zur Konſervierung des Gemüſes erforder
lichen Bleche. Schon in Friedenszeiten wurde Gemüſe nicht
weiter verſandt, ſondern verdarb; das ſoll durch die Organi-
ſation unmöglich gemacht werden. Hinſichtlich der

Fleiſchverſorgung und der Futtermittel
iſt feſtzuſtellen, daß die deutſche Landwirtſchaft dafür geſorgt

at, daß in zwei Jahrzehnten der Fleiſchverbrauch in Deutſch
and um 77 Prozent anſteigen konnte, ſtärker als in den

anderen Staaten. Vor allem ſetzt ſich der Fleiſchverbrauch
bei uns ganz anders zuſammen, als in anderen Ländern.
Deutſchland 62 Prozent Schweinefleiſch, 35 Prozent
Rindfleiſch und nur ein paar Prozent Hammelfleiſch,
England dagegen allein 25 Prozent Hammelfleiſch, großen
teils als Gefrierfleiſch, alſo in einem wenig appetitlichen Zu
ſtand. England müßte noch 14 Kg Fleiſch Pro
Kopf mehr verzehren, um unſere Kalorienzahl zu erreichen.
Dieſe unſere Leiſtung war im Frieden nur möglich durch die
Futtermitteleinfuhr; jetzt müſſen wir unſeren Viehbeſtand
ohne ſie produktiv halten und durchhalten. Gegen neue
Maſſenſchlachtungen iſt er ja jetzt geſichert. Die Schweine-
zucht im Sommer 1915 wurde nur ermöglicht durch
Schweinepreiſe, die den überaus teuren Futtermitteln ent
ſprachen, und bei Einführung der Höchſtpreiſe hatten die
Züchter reichlich friſche Kartoffeln. Durch die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen nur für friſches Schweinefleiſch, nicht für
Dauerware, wurde die Verſorgung des Volkes mit friſchem
Fleiſch und Fett größtenteils unterbunden oder ſo herabge-
drückt, daß die ärmere Bevölkerung Not leiden mußte. Jetzt
iſt endlich durch eine Bundesratsverordnung der wilde Be
trieb der Konſervenfabriken eingeſchränkt, der bereits Ver
heerungen unter den Schweinebeſtänden angerichtet hatte,
da Aufkäufer der Konſervenfabriken das Land durchzogen
und Schweine zu unglaublichen Preiſen kauften, ſodaß z. B.
der Auftrieb in 16 unſerer großen Marktplätze, namentlich in
Berlin ganz erheblich herabging. Redner führte dafür den
zahlenmäßigen Beweis.) Eine Folge der Höchſtpreisverord-
nungen war auch der allzu ſtarke Auftrieb von Rindern und
beſonders von Kühen und Färſen. Und hat denn die Höchſt
preisverordnung das Fleiſch verbilligt? Jm Gegenteil!
Von der vorgeſchlagenen Syndizierung des Fleiſchhandels
verſpricht ſich die große Mehrheit des Haushaltsausſchuſſes
keine Anregung weiterer Fleiſchproduktion; ſie befürchtet
eine künſtliche Trennung zwiſchen Produzenten und Käu-
fern. Die Kommiſſion hat deshalb die Staatsregierung
um ÄAnderung ihrer Normalſatzungen und Ausführungs-
beſtimmungen für Regelung des Viehverkaufs erſucht.
Ferner ſind die Jntereſſen der Produzenten, der Gemeinden,
des Fleiſcherhandwerks und des legitimen Handels beſſer zu
berückſichtigen, Preisfeſtietzungen für Schlachtvieh, Fleiſch
und Dauerware ſchleunigſt vorzunehmen und dabei zwiſchen
Stall- und Marktpreis zu unterſcheiden und Futtermittel zu
mäßigen Preiſen an kleinere Wirte durch Gemeinden oder
Genoſſenſchaften abzugeben. Auch wird gewünſcht, daß
Darlehen zum Ankauf von Maſtferkeln zwecks Gewinnung
von Hausſchlachtware an Minderbemittelte gegeben und
ihnen Futtermittel zu mäßigen Preiſen geliefert werden.

Die Butter
iſt durch Fortfall der Einfuhr bei dem gleichzeitigen Ausfall
der Margarine und anderer Fette knapp geworden. Hier
hat die Regierung glücklich eingegriffen und die Zentral
einkaufsgeſellſchaft erfolgreich mitgewirkt.

Zu der Frage der Wildſchäden
wünſcht die Kommiſſion Anordnungen, die in der Kriegs
zeit auf Eigenjagdbezirken zwangsweiſen Abſchuß ermög
lichen, wenn dort erheblicher Schaden durch Hochwild entſteht.
Jn Deutſchland hat man ehrlich daran gearbeitet, die aus
ländiſchen Futtermittel zu erſetzen, und teilweiſe erfolgreich.
Durch die Futterhefe und das Strohmelaſſefutter hat un
jere Wiſſenſchaft uns wertolle Futtermittel verſchafft. Aber
auch unſerer Landwirtſchaft gebührt ihr Anteil. Es wäre
nicht mehr als billig, eine Erhöhung des Preiſes für Hafer
diesjähriger Ernte mit rückwirkender Kraft eintreten zu
laſſen. Hinſichtlich der

Düngemittel
wünſcht die Kommiſſion, daß die bis zum 1. Juli 1916 in
Deutſchland hergeſtellten und beſchlagnahmten Mengen
Kalkſtickſtoff und Ammoniak der Landwirtſchaft freigegeben
werden, ſo weit die Aufgaben der Kriegsführung es ge-
ſtatten, und daß ferner Miſchungen von Ammoniak und
Superphosphat im Hinblick auf die Knappheit der Stick-
ſtoffdüngemittel nicht in den Handel Auch hier
hat unſere chemiſche Wiſſenſchaft und Technik das Unmög-
liche möglich gemacht.

Die Zukunft Oſtpreußens
erfüllt uns mit einiger Sorge. Die Landwirtſchaft leidet
unter Arbeitermangel. Wir haben die Hoffnung ausge
ſprochen, daß große Leiſtungen jedes Miniſteriums und jeder
Verwaltung dort beſſernd eingreifen. Die ſchon im Mai
vorigen Jahres ausgehobenen Pferde ſind noch nicht bezahlt
worden; das iſt eine Betriebsmittelkonfiskation. Je be
ſtimmter die Aufgabe ſich erhebt, für alle Zeiten, auch nach
Friedensſchluß

unſer Volk durch Jnlandsproduktion zu ernähren,
umſo mehr iſt die Produktion zu fördern und auch nicht
vorübergehend lahmzulegen. Wie die Reichs und Staats
regierung die deutſche Jnduſtrie im Kriege durch reiche
Aufträge zu lohnenden Preiſen blühend und ſtark erhalten
und die Arbeiter gefördert hat, ſo muß auch die Nahrungs-
mittelerzeugung durch auskömmliche Preiſe geſtützt werden.
Die Unterſtützung mit Staatsgeldern ſollte nicht nur Be
züge vom Ausland fördern, ſondern auch die Produktion
derer, die ſonſt ihre ſchwierige Aufgabe in Landwirtſchaft
und dem von ihr geſpeiſten Kleinhandel nicht leiſten können.
Unbedingt ſicher iſt uns nuredas, was dasVaterland ſelbſt hervorbringt. Jn politiſchen
und wirtſchaftlichen Fragen hat das Abgeordnetenhaus die
Stimmung des Volkes zu vertreten. Wir haben die volle
Zuverſicht auf den auten Ausgang der Dinge. und die Sorge

mit Fr. dte wir fetzt haben, wird uns vas Beſte geden, das Ver-
trauen auf uns ſelbſt und auf ein e denn
die Zukunft kann uns nach harten wirtſchaftlichen Kämpfen
und vorübergehenden l geſegnet ſein, wieje eine Zeit in der Geſchichte des deutſchen Volkes. Auchwer dieſem wirtſchaftlichen Kampf ſteht:

Verzagen iſt Unkraut, reiß es heraus!
Nur Arbeit, nur Mut baut ein herrliches Haus.

(Lebhafter Beifall.)
Abg. Hoff (Fortſchr. Vpt.): Dem Berichterſtatter ge-

bührt für ſeinen umfangreichen, objektiven Bericht der Dank
des Hauſes. (Lebhafter Beifall.) Iuge wie die An
ſprüche an das Se deutſche Volk, ſind auch ſeine Leiſtun-

n auf allen Gebieten. Anderthalb Kriegsjahre hindurch
iſt wirkliche Not von dem deutſchen Volke ferngehalten
worden. Trotzdem bleibt die Ernährungsfrage ernſt und
wichtig. Die deutſche Landwirtſchaft ſteht in Bezug auf

Produktion in der Welt an erſter Stelle. Wenn der Bericht
erſtatter unſeern Kriegs und Staatsſozialismus lobte, ſo
ſtellen unſere Erfahrungen ihn nicht als eine höhere Wirt-
ſchaftsform hin. Bedenkliche Fälle von Wucher ſind zu ver
zeichnen geweſen; viel iſt geſündigt. Jm Weſten hat die
Kartoffelfrage einen tiefen Riß zwiſchen Stadt und Land
geſchaffen. Aber es wäre unrecht, der ganzen Landwirtſchaft
aus ſolchen Vorkommniſſen einen Vorwurf zu machen. Die
Umgeſtaltung der Kriegsgetreide- Geſellſchaft in die weit
loſere Reichsgetreideſtelle hat eine Abſchwächung der
Kontrolle der Verfütterung von Getreide mit ſich gebracht;
erhebliche Mengen ſind verfüttert. Doch können auch die
letzten Sorgen bezüglich der Volksernährung als beſeitigt
gelten. Wir haben deshalb rechtzeitig Maßnahmen bean-
tragt, um das Brotgetreide der kommenden Ernte wirk-
ſamer gegen erung zu ſichern. Knappes Fleiſch
und knappes Brot könnten wir auf die Dauer nicht
ertragen. Später erhoffen wir Rückkehr der alten Verhält-
niſſe, denn die Blüte unſerer Bauernſchaft ſteht und fällt
mit der Blüte der Viehzucht. Direkten oder indirekten Aus-
fuhrverboten einzelner Bundesſtaaten müſſen wir ent
ſchieden widerſprechen. Die Reichskartoffelſtelle hat ſich
nicht als guter Hausvater bewährt. Zuſtimmung links.)
Es kann ſo nicht weitergehen. Wir hatten in der Kommiſſion
eine Beſchlagnahme beantragt, aber das, was uns in Aus
ſicht geſtellt iſt, läuft ungefähr auf das hinaus, was wir
wollen. Wir wünſchen, wie das Hr. daß die Kar
toffelhöchſtpreiſe bis zum Frühjahr nicht hinaufgeſetzt
werden und ſpäter nur entſprechend dem Schwund. Durch die
Verfügung der Reichsregierung, zu einem höheren Preiſe zu
kaufen, werden diejenigen prämiiert, die ihre Kartoffeln
urückgehalten haben; das können wir nicht billigen. Jn
em Kommiſſionsantrage betreffend Deckung der Preis

differenz für die Gemeinden haben wir beantragt, die
Worte „zu einem Teil“ zu ſtreichen. Bedenken haben wir
dagegen, daß für beſondere Sorten von Speiſekartoffeln
höhere Preiſe verlangt werden dürfen, uns ſchrecken die
Erfahrungen mit den Saatkortoffeln. Ich hoffe, es gelingt,
den Gemüſebau ſo zu fördern, daß die Gemüſehöchſtpreiſe in
der Praxis nicht erreicht werden. Wir ſtehen grundſätzlick
auf dem Standpunkt, daß unter Umſtänden Schwierig-
keiten bei der Lebensmittelverſorgung mit Staatsmitteln
entgegengetreten wird. Der dem entſprechende Kommiſſions-
antrag aber könnte die Höchſtpreiſe für Brotgetreide und
anderes in die Höhe treiben und dadurch Reich, Staat und
Kommunen belaſten. Das könnte man nur bei einer Not
lage der Produzenten verantworten. Das iſt aber nicht der
Fall. Die Lage der Landwirtſchaft ſcheint mir ein Hingeben
von Hunderten von Millionen aus öffentlichen Mitteln nicht
zu rechtfertigen; wir ſtehen da auf demſelben Boden wie die
Staatsregierung. Wir wünſchen alſo gegenüber dem Kom
miſſionsantrag die Hergabe öffentlicher Mittel auf Nokfälle
beſchränkt zu ſehen. Generelle Maßnahmen auf dieſem Ge
biete könnten unter Umſtänden die letzte Milliarde gefähr-
den, die nach dem engliſchen Worte den Krieg gewinnen muß

Abg. v. Oertzen (Freikonſ.): Wir müſſen einerſeits die
Brotgetreidebeſchaffung ſichern und die Produzenten ſtär-
ken, andererſeits die Preiſe nicht für die weniger bemittelten
Kreiſe unerträglich werden laſſen, denn für ſie wäre dies
ebenſo hart, als wenn die Lebensmittel überhaupt nicht vor
handen wären. Dazu iſt ein gewiſſer ſtaatlicher Zwang
nötig, wenigſtens in unſerm Ausnahmezuſtande. Die Ge
treideaufnahme erfolgte, als noch ſehr viel Getreide im Stroh
war; da war die Schätzung ſehr mißlich. Die Landwirte
haben ſicher nicht daran gedacht, ſo und ſoviel zu verfüttern,
denn das war ſtrafbar und eine Anzeige zu befürchten. Die
angeblich übermäßige Geldfülle der Landwirtſchaft ſtamm
aus Maßregeln infolge der ſchlechten Zeiten, ſtarken Rind-

viehverkäufen und Schweineſchlachtungen, Unterlaſſung der
Düngerkäufe, Aufſpeicherung des ganzen Geldes, um es nach
dem Kriege zur Aufbeſſerung ihrer Wirtſchaft zu verwenden.
Die Ernte war ſtellenweiſe gut, aber im größten Teile
Deutſchlands infolge der Dürre überaus ſchlecht. Allgemein
alſo waren die Landwirte keineswegs auf Roſen gebettet.
Hinſichtlich der Kartoffelverſorgung muß das Notwendige
für menſchliche Nahrung reſerviert, der Reſt kann für die

beſtimmt werden. Auch ich halte es für not
den Viehbeſtand zu erhalten und zu erhöhen. Man

ſollte den weniger bemittelten Bevölkerungsteilen die Mög
lichkeit geben, auch Schweine zu züchten. Jn dem in Aus-
ſicht genommenen Viehhandelsverband müßte u. a. auch das
Handwerk vertreten ſein. Für die Lebensmittelverſorgung
müſſen in erſter Linie die Gemeinden ſorgen, wenn ſie es
nicht können, Staat und Reich. Wir haben in den andert
halb Kriegsjahren ſehr viel gelernt, auch wir Landwirte,
haben uns daran gewöhnt, uns einzuſchränken. So können

der Zukunft ruhig ins Auge ſehen. (Lebhaften
eifall.

Abg. Weſtermann (Natlib.): Die optimiſtiſche Stimmung
wegen der Nahrungsmittelverſorgung, welche weſentlich
durch die Preſſe genährt wurde, teilte man auf dem Lande
nicht. So entſtand ſchon damals eine Mißſtimmung
zwiſchen Stadt und Land, die nach verſchiedenen Richtungen
wirkte. Jn den Kommiſſionsverhandlungen und nach dem,
was ich ſonſt geſehen habe, hat ſich auch bei mir die über
Zeugunsg igt daß wir auch in dieſem Jahre auskommen
werden, obgleich manche Schwierigkeiten gewachſen ſind. Das
Wichtigſte iſt jedenfalls die Erzeugung überall möglichſt zu
fördern, ſelbſt mit verhältnismäßig hohen Koſten. Jch hoffe,
daß die Reichsgetreideſtelle die Brotration doch wieder er
höht. Wegen der Ernteſchätzung habe ich verſchiedene Land
wirte nach ihren tung drundſasen gefragt, und ſie ſag
ten, man müſſe vorſichtig ſein, um ſpäter bei geringerem Er-
trag nicht in den Verdacht zu kommen, Getreide verfüttert
oder verſchwiegen zu haben. An der Kartoffelnot haben
weentlich die Bundesratsverordnungen ſchuld, die immer zu
ſpet armen ſind. Dasſelbe gilt vom Hafer. Auch wir

arüßen es, daß die Zuckerpreiſe keine bung erkfahrer

J



nen. Wir men tragen, möglichſt viel eiweißhaln Futtermittel zu bekommen und auch nach dem Kriege
den gen durch eigene Erzeugung zu erſetzen.
Alle unſere Beſchwerlichkeiten erſcheinen unſeren Kriegern
im Felde doch ſehr kleinlich; im Hinblick auf ſie müſſen wirſtart genug ſein, unſere wirtſchaftlichen Zuſtände, auch wenn

uns unbequem ſind, ohne Murren zu ertragen. (Beifall.)
Die Weiterberatung wurde auf morgen, Mittwoch 11 Uhr

vormittags vertagt. Schluß 534 Uhr.

ine Unterredung mit dem
bulgariſchen Miniſterpräſidenten

Die Trupven der ZJentralmächtem ndlich“ echte ſtos
wWiäien, 15. Februar. Ein Freund des „Neuen Wiener

Tagblattes“ wurde unmittelbar nach der Rückkehr des bulgariſchen
Miniſterpräſidenten Radoslawow nach der Tafel in Schönbrunn
von dieſem npfangen. Radoslawow, welcher das ihm kürzlich
perliehene kreuz des Leopoldsordens trug, äußerte ſich in ent
zückten en über den Empfang, den der König und ſeine Be
gleitung beim Kaiſer fanden und über die Aufnahme, die Wien
und ſeine Bevölkerung den bulgariſchen Gäſten bereitete, Er ſagte:
Es war mir e mit dem glorreichen Führer der bulgariſchen
Armee, Generalifſimus Jekow, Zeuge des Augenblicks zu ſein, als
unſer König der ehrwürdigen Perſon des Kaiſers den höchſten
bulgariſchen Orden des Apoſtel St. Kyrill und Method überreichte.
Es war eine Huldigung des bulgariſchen Königs, der Regierung
und der Armee vor der Perſon des Kaiſers Franz Joſeph. Jn
Worten höchſter Begeiſterung ſprach ſich der Premierminiſter über
den Eindruck aus, den die Perfönlichkeit des Kaiſers auf ihn
machte. Er zeigte mit großer Freude die Photographie des
Kaiſers, die der Monarch ihm in einem wunderſchönen mit
Brillanten perten Rahmen geſchenkt hat. Radoslawow erklärte
weiter, daß die politiſchen Operationen außerordentlich günſtig ſeien und betonte, daß Bulgarien nicht
nur politiſch und militäriſch, ſodern auch wirt
ſchaftlich großartig daſtehe. Radoslawow bezeichnete
ferner die Truppen der Zentralmächte als un über
windlich. Er verwies darauf, daß man in Wien vom Kriege
nichts verſpüre und daß die Jlluſionen der Feinde, die Zentra T
mächte aushungern zu können, jedem Menſchen einfach
lächer lich vorkommen müßten, der nur eine Stunde in Wien
geweilt habe. Rodoslawow äußerte wiederholt, daß ihm der
Empfang in Wijen unvergeßlich bleiben werde und daß ſie der
Thronfolger gleichfalls äußerſt liebenswürdig gezeigt habe. Auch
General Jekow, der ſodann den Gewährsmann des „Neuen
Wiener Tagblattes empfing, äußerte ſich ſehr befriedigt über den
Wiener Empfang und in Begeiſterung über den Kaiſer. Er
äußerte ſich ſehr zuverſichtlich über den weiteren
verlauf der militäriſchen Operationen,

Trinkſprüche in Schönbrunn
Wien, 15. Febr. Beim geſtrigen Frühſtück im Schloß

i Kaiſer folgenden Trinkſpruch:
aufrichtiger Freude heiße ich Ew. jeſtät alsFreund und treuen ündeten bei mir aufs dere will

en. Mit mir begzrüßt mein Volk in Ew. Majeſtät den
ſiegreichen Oberſten Kriegsherrn der helden-
mütigen bulgariſchen Armee, den evlauchten
Träger der durch gemeinſchaftlich vergoſſenes
Blut beſiegelten Freundſchaft, wie unſere Reiche
umſo inniger verknüpft, als ſie nicht blos auf der Gemein-
ſamkeit der Jntereſſen, ſondern auch auf wechſel-
ſe und vertrauensvolle Smpathie und Vert
ſchätzung fußt. Möze der Segen des Allmächtigen auch
fernerhin an unſere Fahnen geknüpft bleiben und das ſchöne
Land, das in Ew. Majeſtät ſeinen weiſen Herrſcher verehrt,
aus dem gewaltigen Ringen dieſer Tage einem blühenden Auf-

e g er r Zukunftehen. n er Hoffnung erfüllt, erhebe ic iGlas aus das Wohl Ew. Mafeſtät. s er re h mein

w. erwiderte:
jeſtät haben geruht, mich in tief rührender Weiſen dem lieben Wien willkommen zu heißen, was mein Den

mit aufrichtiger Freude erfüllt. Mein heutiger Beſuch in
Schönbrunn iſt für mich um ſo beglückender, als er mir Ge
legenheit bietet, Ew. Majeſtät meinen heißen Dank für die

ung der k. und k. Feldmarſchallwürde perſönlich aus

bin ſtolg und glücklich, dieſenh ver an in ein e hie vwerklun zu
der mir ſo teuren Armee Ew. jeſtät treten zu können, mit
der ich mich ſeit j verwachſen fühle. Mögeer Beſten nd denau rn uruhen in dieſen ernſten Zeiten, wo

Exiſteng und um die Fre der Welt bis Er
veichung eines dauernden und ehrenvollen Friedens, uers

e neer n e W wen Glas auf die koſtbare Ge

Ein franzöſiſcher General am Pranger
Berlin, 15. Febr. Ein Abdruck folgenden franzöſi

ſchen Befehls wurde bei den Kämpfen ſüdlich der
Somme erbeutet, es konn alſo nicht daran gezweifelt
werden, daß er tatſächlich erlaſſen wurde.

VI. Armee, Generalſtab, 2. Buvreau.
Armeehauptquartier, 2. Juni 1915.
re rer Befehl Nr, 153.
9 ift.Mit Entrüſtung hat der Armeeführer erfahren, daß

an einem Punkte der Front Unterhaltungen und
manchmal ſogar Austauſch von Händedrücken mit
Deutſchen ſtattgefunden haben,

Es fragt ſich, ob es überhaupt möglich iſt, daß ein
3777 oſe ſo tief ſinkt, um einem von dieſen

anditen die Hand zu drücken, die überall
Brand und Zerſtörung verbreiten, die Frauen,
Kinder und Greiſe morden, die verräteriſcher
Weiſe unſere Gefangenen tktöten, indem ſie ihnen
ins Kreuz ſchlagen, die unſere Verwundeten zu Tode quälen.

Der Armeeführer befiehlt deshalb 1. Jeder, der ſich in
eine Unterhaltung mit Deutſchen einläßt, kommt vor ein
Kriegsgericht, weil er Verbindungen mit dem Feinde
angeknüpft hat; 2. jeder Unteroffizier oder Korporal, der aus
Mangel an Achtſamkeit innerhalb ſeines Befehlsbereichs ſolche
pflichtwidrigen Handlungen geduldet hat, iſt zu degra-
dieren; 3. jeder Offigzier, der aus Mangel an r u
läßt, daß ſich ſeine Untergobenen bis zu ſolch ſchamloſen
Handlungen erniedrigen, hat die aller ſchwerſten Stra-
fen zu gewärtigen.

Unterſchrift: General Dubois.
Für die Richtigkeit der Abſchrift: Der Chef des Generalſtabs

geg. Brequard III h che C. A. E. M. 2e Bureau Nr. 2587.
General Dubois erniedrigt ſich mit dieſem Befehl zu

der Tonart der übelſten Pariſer Hetzblätter. Mehr kann
man dieſer Verunglimpfung der deutſchen Soldaten nicht
hinzufügen, man kann ſie nur veröffentlichen, um den
hohen franzöſiſchen Offizier an den Pranger zu ſtellen.

Die Opfer ihrer Landsleute
Berlin, 15. Febr. Auch im Monat Januar iſt die Ein

wohnerſchaft der von uns beſetzten belgiſchen und franzöſi
ſchen Gebiete durch das Feuer ihrer eigenen Landsleute
wieder ſchwer betroffen worden. Eine ſorgfältige
Zuſammenſtellung dieſer Verluſte ergibt folgende Ziffern:
Tot ſind 10 Männer, 13 Frauen und 12 Kinder, ver-
wundet 28 Männer, 43 Frauen und 27 Kinder. Jnsgeſamt
ſind während des vergangenen Monats in den beſetzten
Gebieten alſo 133 Perſonen von ihren Landsleuten oder
den Engländern getötet oder verwundet worden.

Gärung unter den engliſchen Arbeitern
Amſterdam, 15. Febr. Aus der Arbeiterkonferenz, die

Sonnabend in Glasgow zuſammentrat, wurde bekannt, daß
der Arbeiterführer Fohn Max Neal auf Grund der
Reichsverteidigungsakte verhaftet worden iſt. Als die
Verſammlung, die von Neal eröffnet werden ſollte, von der
Verhaftung erfuhr, verurteilte ſie in ſcharfen Worten das
Vorgehen der Behörden und verlangte ſeine ſofortige Frei
laſſung. Ein anderer Arbeiterführer erklärte, daß die
Gärung unter den Arbeitern des Clyde-
Bezirks heute allgemein ſei.

(Nachdruck verboten.

Der große Erzieher
16) Roman von Marianne Weſterlind

„Jawohl, hoffentlich bald. Und dann im Ernſtfall wird ſich herausſtellen, daß Jhre Puppen, Jhre le
ſoldaten, nur im Manöver und auf dem Paradeplatz Siege
mimen. Das ſind Faſtnachtsfarcen, Mademoiſelle. Wir
Kämpfen mit Männern, Sie mit Automaten, ganz Europa
rn Wer Jhren verrückten Militarismus, dieſes Unge

Und doch gingen dieſe Automaten in einer Zeit, die
Sie, Madame, wohl noch erinnern dürften die kleine
Bosheit konnte ſich Magda doch nicht verkneifen im
Siegesſturmlauf vor, von Anfang an Wörth
Weißenburg

„Oh, der Herzog von Magenta, wenn es damals
„Aſſez, Jvonne!“ rief Monſieur Girard ungeduldig

wiſchen. Seine buſchigen Brauen zuckten, ſein Ton ver
riet, daß er die Zügel der Herrſchaft keineswegs aus der
Hand verloren hatte. Er konnte weder der theaterhaften
Begeiſterung ſeiner Gattin folgen, noch dem vaterländi
ſchen Empfinden des deutſchen Mädchens; ſeine Jdeale
waren erloſchene Krater, erkaltet neben der internatio-
nalen Kunſt des Geldmachens. Heiße Worigefechte um
Bagatellen waren ihm peinlich und unverſtändlich. Und
militäriſch gefärbte Wortſchlachten zwiſchen Weibern, was
waren die anders als Bagatellen?

„Eh bien! Nous verrons! Nous verrons!“ rief
dame Girard, um das letzte Wort zu behalten, wie ſie

es in ihrer Ehe gewohnt war. Jn ihren Augen funkelte
ein fremder, r Glanz, ſo ſehen böſe Katzen in der

nung drein.
Hermine war noch weißer geworden; ſie ſaß ſtumm,

aber ihre Hände zerrten nervös an dem weißwollenen
Kindermäntelchen in ihrem Schoß.

Die Unterhaltung ſchleppte ſich mühſam hin. Magda
a ete nur, S man das Wort an ſie richtete, dann
aber kehrte ſie Wieder Seiten ihres Weſens hervor, die in
bewußtem Gegenſatz zu dem der Franzöſin ſtanden. Als
Monſieur Girard ein verſtohlenes Gähnen ſeines Gaſt
gebers auffing, gab er das Zeichen zum Aufbruch.

e ſagte er und ſchlug mit ſchwerer Hand
die lter ſeines zukünftigen Geſchäftsgenoſſen, und ſein
Eulenkopf neigte ſich zu ihm in vertraulichem Müſtern.

ſchläfrige Worte auf: Frankreichs
Revanchegelüſte Deutſchlands Machtbewußtſein
ce m'eſt tout égale Geſchätfsintereſſen Aber
Jvonne de Balbigny, die glühende Chauviniſtin, kann das
nicht begreifen. „Pardonnez, mademoiſelle!“ Die letzten
Worte verſchenkte er unwillig an Magda.

„Sie iſt meine Todfeindin,“ dachte das Mädchen, und
verweigerte der Franzöſin die Hand zum Abſchied. Mon-
ſieur Bertouche begleitete das Ehepaar, weil ein Pflaſter
geboten ſei, wie er heimlich ſeiner Frau zuflüſterte, in Wahr
heit aber, um der kleinen Lollo die Granatbroſche zu kaufen,
um die ſie geſtern gebettelt hatte. Das Sprühteufelchen
kam friſch von der Fabrik und war noch lächerlich an
ſpruchslos. Ha, ha einen guten Fang hatte er da ge
tan in der Kleinen

Als die Schweſtern allein waren, bereute Magda ihre
Heftigkeit. Da war etwas im Weſen dieſer Frau, was ihr
anfangs gefallen und über die geſchmackloſe äußere Auf
machung hinweggeholfen hatte: ihre rührende Liebe zu
Kindern, zu Tieren und hilfloſen Geſchöpfen. Sicher übte
ſie viel Barmherzigkeit im ſtillen. „Dieſer Gloire Frank
reichs iſt ſo eine verrückte Jdee von ihr,“ dachte ſie. „Jch
wußte es vorher und habe mich doch hinreißen laſſen.

Magda fing ein paar

Hätte ich ſie mit ſchweigender Verachtung geſtraft! Aber
wie zwei Kampfhäbne fielen wir übereinander her. Es
war gewiß ſehr häßlich!“

Hermine hoffte, daß Gaſtons aalglatte Verbindlichkeit
die Sache ſchon wieder einrenken würde, denn in finan
zieller Rückſicht war es nötig, die Freundſchaft mit
Girards weiter zu ſchmieden. Sie ſagte es bitter, mit
leiſer Verächtlichkeit.

„Verzeih', daran habe ich gar nicht gedacht.“
„MMach dir keine Sorge, Girard ſchätzt Gaſton viel zu
ſehr als Arbeitskraft, um ihn nicht feſtzuhalten, iſt oußer-
dem durchaus nicht entzückt von dem ungebändigten
Patriotismus ſeiner Frau. Dein Durchgängertum, Kind,
aber gibt mir zu denken. Du wirſt dich an eine langſamere
Gangart gewöhnen müſſen. Das Leben iſt unbormberzig
und lehrt uns, Bitterkeiten ſchweigend hinunterzuſchlucken.“
Es wetterleuchtete in ihrem Geſicht, dann fand ſie ſich zu
abgeklärtem Duldertum zurück.

„Mater doloroſa“, dachte Magda und umarmte die
ſchöne Dulderin. Weh war ihr ums Herz.

Sie blieben noch eine Weile bei dem Thema, dann

7Der Verleumdungsfelbzug gegen unſere UVoote
Februar. Das e ſche Preſſeburean gab am

5. Februar einen Bericht des Kapitäns des am 2. Dezember von
einem deutſchen Unterſeeboot verſenkten engliſchen Truppentrans
poridampfers „Com modors“ beannt, in dem dieſer die Be
hauptung aufſtellt, er bein Langſeitkommen geſehen, daß
auf dem Unterſeeboot die deutſche und die öſterreichiſchungariſche
Kriegsflage in Bereitſchaft gehalten wurden, um je nachdem,
welcher Nationglität der Dampfer angehörte, die eine oder andere
zu ſetzen. Wie das W. T. B. von zuſtändiger Seite erfährt, handelt
es ſich um eine der üblichen engliſchen Erfindungen,
die wie mehrere andere franzöſiſche und engliſche Meldungen
ähnichen Jnhalts wohl dazu dienen ſollen, die Jtaliener glauben
u machen, daß deutſche Unterſeeboote italieniſche Schiffe verſenk
en. Der Dampfer „Commodore“ wurde am 2. Dezember kurz

vor Tagesonbruch von einem deutſchen Unterſeeboot geſichtet und
verfolgt. Der Warnungsſchuß, in der Morgendämmerung auf
etwa 5000 Meter abgegeben, überraſchte den Dampfer vollkommen.
Er behielt zunächſt Kurs und Fahrt bei und konnte erſt durch
weitere Schüſſe zum Stoppen gezwungen werden. Auf dem
Unterſeeboot wurde vor Abgabe des Warnungsſchuſſes die
deutſche Kriegsflagge geſetzt. Sie wurde erſt nach Be-
endigung der kriegeriſchen Handlung niedergeholt. Vielleicht hat
dies der Kapitän beim Längsſeitkommen zur Uebergabe der
Schiffspoviere überſehen, da nur wenig Wind war und daher auf
dem ſtillliegenden Boot die Flagge nicht auswebte. Möglich iſt
auch. daß er zwei klar zum Heißen angeſteckte Flaggen, nämlich
das Sional AB (Verlaſſen Sie das Schiff ſo ſchnell wie möolich!),
das in dieſem Fall aber nicht gebraucht wurde, als Kriegsflagae
angeſehen hat. Der Zuſtand des Kapitäns, der unbewaffnet, halb
angezogen und offenbar friſch aus der Koje ſich dem unangenehmen
Ereianis gegenühberſah läßt eine unklare irrkümliche Schilderung
ſeinerſeits wielleicht erklärlich erſcheinen. Die Verbreitung ſeiner
Angaben als amtliche Meldung aber iſt eine leicht fertige
Entſtellung, wie ſie allerdings dem engliſchen Nachrichten
buregubureagu im Verleumdunnsfeldzug gegen unſere Unlkerſee
boohe erfahrungsgemäß nicht ſchwer fällt.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 15. Februgr. Amtlicher Bericht von Mon

tag Abend: Jn Belgien ſprengte unſere Artillerie ein
Munitionsdepot nördlich von Boeſinghe in die Luft. Nördlich
Soiſſons verſuchte die feindliche Artillerie geſtern abend nach
einem heftigen Bombardement auf der Straße nach Terny und
am rechten Aisneufer vorzubrechen. Sie wurde jedoch durch
unſer Sperrfeuer und Jnfanteriefeuer gleich niedergehalten. Auf
dem Plateau von Vauclerc war unſer Artilleriefeuer gegen einen
Vorſprung der deutſchen Linie wirkſam. Jn der Champagne
ſehr lebhafte Artillerietätigkeit in der Gegend von Tahure, Maſſi-
ges und Navarin, aber kein Jnfanterieangriff. Jm Oberelſaß
beſchoß der Feind öſtlich von Seppois kräftig die vorgeſchobenen
Abteilungen, die wir im Laufe der Nacht zurückgenommen haben.
Jn der gleichen Gegend belegten wir feindliche Verſtärkungen
die von Niederlarg her in kleinen Gruppen vorwärts zu kommen
fuchten, mit Sperrfeuer.

Amitlicher Bericht von Monkag Naßmittag
Jm Artois ließen wir ſüdlich vom Wege Neuville--La Folie
eine Mine ſpringen. Südlich der Somme geſtattete uns ein
geſtern am Schluß des Tages von unſeren Truppen gegen die
deutſchen Werke ſüdlich Friſe unternommener Angriff einige
Teile der Schützengräben zu beſetzen. Ein feindlicher Gegen
angriff wurde durch unſer Feuer niedergemäht. Eine deutſche
Kompagnie wurde umzingelt und dezimiert. Ein Hauptmann
und 70 Ueberlebende derſelben ergaben ſich. Die Geſamtzahl der
gegenwärtig in unſeren Händen befindlichen Gefangenen beträgt
etwa 100. Auch mehrere Maſchinengewehre blieben in unſerer
Hand. Nach Ausſagen von Gefangenen und der Zahl der auf
dem Schlachtfeld liegen gebliebenen deutſchen Leichen ſind die
feindlichen Verluſte beträchtlich. Jn der Champagne ließen
wir im Laufe eines geftern vom Feinde öſtlich der Straße Ta-
hure ausgeführten Angriffs drei Minenkammern einer im vor-
aus unter den vorgeſchobenen Abſchnitten, in die ihm einzu
dringen gelungen war, vorbereiteten Mine ſpringen. Feindliche
Verſuche, bis zu unſeren Schützengräben zweiter Linie vorzu
dringen, ſcheiterten vollkommen. Trotz ernſtlicher Verluſte, die
ihm durch die Exploſion unſerer Minen und durch das Artillerie
feuer zugefügt wurden, behauptete der Feind dieſe vorgeſchobe-
nen Abſchnitte. Jm Oberelſaß brachte geſtern abend ein
neues Unternehmen der feindlichen Jnfanterie öſtlich Seppois,
der ein heftiges Bombardement vorausging, die Deutſchen in
den Beſitz von ungefähr 200 Meter Schützengräben. Ein ſofort
unternommener Gegenangriff gab uns den größten Teil des Ge
ländes zurück. Die ſehr heftige Artillerietätigkeit in dieſer
Gegend dauert an.

verloren ſie ſich in Betrachtungen über die deutſche Frau
und die Franzöſin.

„Glaube mir, ſie werden ſich niemals reſtlos ver
ſtehen,“ ſagte Hermine. „Die Ueberzeugung habe ich nach
einjähriger Beobachtung gewonnen Germaniſches Weſen
und lateiniſches Weſen das ſchaut einander fremd in
die Augen. Unſere gerade Denkweiſe nennt man hier
zulande derb und roh, man verſpottet unſere Sparſamkeit
als Pedanterie, unſeren Sinn für Häuslichkeit als abge-
ſchmackt und unkleidſam. Die Franzöſin kennt von der
Zeit des kurzen Kinderkleidchens und der fliegenden Locken
an bis zum kokett getragenen Matronenalter nur ein
Lebensgebot: gefallen und glänzen auf jeden Fall. Und
die tändelnde Grazie, die Mutter Natur ihnen mitgab,
macht es ihnen ſo leicht. Bunte, ſchillernde Schmetter-
linge ſind ſie, ohne Sorgen, bis auf das Kleid. Sie
entbehren gern ſilberne Beſtecke für ein Spitzenfichu und
eine neue Feder. Wenn ſie von Talenten reden, glaube
nicht an Künſte und Wiſſenſchaften, ſie lachen dich aus: an
die angeborene Anmut denken ſie, die ein Salonapachentanz
verlangt, an die Fertigkeit, den Fächer im verliebten Ge
tändel zu gebrauchen. Das iſt das Studium der Frau,
gleichviel, ob Herzogin, ob Volkstochter, und fällt unter
den Begriff echte Weiblichkeit. Und glaubt man dieſe
lachenden Rätſel halbwegs gelöſt zu haben, ſo zerfließt ihr
Charakterbild unter den Händen und was man Greifbares
behält, iſt ſpottvoller Widorſpruch: Gemütloſigkeit, Gut-
mütigkeit, Aberglauben. Frömmigkeit, Tränen und Küſſe
und die Schminke für die Totenbahre. Nun ſag, ob wir
uns mit ihnen verſchwiſtern können, die wir Treue als
aller Tugenden Jnbegriff hochpreiſen, gute Bücher wie
vertraute Freunde lieben, unſeren Ehrgeiz darin ſetzen, am
Kochherd Meiſterin zu ſein, und unſere Kleider wenden
und kehren?“

Der Eifer überglänzte die Wangen der kleinen Frau,
ſie leuchteten wie dunkle Pfirſiche, aber in jenem flackern-
den Rot, das blaſſen und kranken Frauen eigen iſt. Magda
ließ ſie reden, Unglückliche und Verbrecher mit lebens-
untüchtigen Herzen finden Erleichterung, wenn ſie ſich in
Gegenwart Dritter in ihre Qualen hineinwühlen. Sie
fühlte auch zugleich die Hoffnungsloſigkeit der der
Frau, die ſo gern gut und innig ſein wollte und in dieſen
Beſtreben von ihrer Umwelt nicht begriffen wurde. Des
halb wagte ſie einen verzweifelten Vorſchlag

(Fortfetzung folgt.)



a den die Thamsbrücker

Provinz Sachſen und Umgebung
Lichtbildervortrag Profeſſor Bodo Ebhardts in Merſeburg

Profeſſor Bodo Ebhardt, einer der namhafteſten Architektenund Kunſtkenner der Jertgeit bat hat im Auftrage ſeiner Majeſtät
des Kaiſers und Wie vor eigise in die beſetzten
biete von Frankreich und Belgien eine Reiſe unomrnen. or Ebhardt, den eMerſebarrz in opferfreudiger rerklärt, e e die Eindrücke, die er

fnahmen vorzuführen
Kaiſer und König hat ſeine Genehmigung zur öffentlichen Er
örterung ausdrücklich erteilt. Gerade wird ter er ſt er ſein in dem Hofeſſer 66 dt vortragen wird. Es
ſich nach alledem um eine einzig daſtehende Veranſtal-
tun Jn Rückſicht hierauf iſt der Mobilmachu in

der Anſicht, daß die kunſtverſtändige Einwo
von Halle dem Vortrage warmes Jntereſſe entge

J zahlreich beſuchen wird; er hat deswegenVortrages ſo angeſetzt, daß die Zugverbindungeng. s Kommen aus Halle ermöglichen. t Halle
7 Uhr 32, Ankunft Merſeburg 7 Uhr 46. Beginn des Vortrages
8 Uhr 15, Rückfahrt 11 Uhr 32, Ankunft Halle 11 Uhr 58; eventuell
kann auch die elektriſche Straßenbahn benutzt werden, ab Merſe
burg 10 Uhr 5 Mimtben.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Alten, 16. ruar. (Pfarrer-Einführung.) Jm

letzten Hauptgottesdienſt fand die feierliche Einführung desPfarrers Dr. Redenz durch Superintendent Konſiſtoralret
Hoffmann- Deſſau unter Aſſiſtenz des Pfarrers Fritſche-
Moſigkau und des Pfarrers Dr. Frey Zſchortau ſtatt. Mit
W des c r und geh Kir indevertre aus en einkühnau und tedt ſowie zahlreicheMitglieder der Gemeinde nahmen an der feierlichen Handlung
teil. Jn kurzer Zeit werden die baulichen Reparaturen im Pfarr
hauſe beendet ſein, 37 daß der neuernannte Seelſorger dauernd
ſeinen Wohnſitz hierſelbſt nehmen kann.

Diebſtähle und andere Straftaten
n. Cöthen, 15. Februar. (Freveltat ruſſiſcher Ar

b erter). Beim Arbeiten an der auf einer bonachbarten großen Domäne verſuchten zwei r
n Arbeiter große Steine in das Getriebeh zu werfen. Glücklicherweiſe wurde der Frevel, der nicht

e Maſchine zerſtört, ſondern auch das Leben der Mitarhe ter in Gefahr gebracht haben würde, rechtzeitig
bemerkt und die Maſchine ſofort ſtillgelegt, um den Schaden zu
beſeitigen. Die Uebeltäter wurden ſofort in Haft genommen
und dem hieſigen Verbhteggnam zugeführt.

Gommern, Febr. (De r aufſehenerregendeVorgang,) bei den auf einem Kartoffelacker eine Frau er
ſchoſſen wurde, die ſich mit noch einigen Perſonen Kartoffeln an
eignen wollte, ſtand dieſer Tage zur Verhandlung vor dem Land
gericht Magdeburg. Zu verantworten hatte ſich die Gutsbeſitzers
frau Berta Bade aus Pilm. Die Angeklagte begab ſich am
16. Oktober 1915, abends 6 Uhr, mit einem geladenen Gewehr
nach ihrem Kartoffelacker, um Diebe durch Schreckſchüſſe von
ihrem Vorhaben abzuhalten, und ſetzte ſich nieder. Als ſie nach
längerer Zeit Stimmen hörte, richtete ſie ſich mit dem Gewehr
auf. Darauf ging ein Schuß los, der die Frau Tetzlaff in
den Kopf traf und tötete. Ein Verſchulden hat gegen Frau
Bade nicht feſtgeſtellt werden können. Dagegen wurde ſie wegen
Tragens eines Gewehrs ohne Waffenſchein auf Grund des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand zu. 100 Mark Geldſtrafe
eventuell 20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Alten, 15. Februar. (Schulfungen als Höhlen-
b ewohner) wurden durch die Polizei hier ermittelt. Die
Bürſchchen hatten ſich im Walde einen „Unterſtand“ in Größe
eines kleinen Zimmers gegraben. Den Fußboden hatten fie aus
geſtohlenem Zement kunſigerecht bergeſtellt, die Decke aus
geſtohlenen Grubenhölzern aus dem Walde. Sogar Fenſter,
gus einem unbewohnten Hauſe entwendet, waren in derHöhle angebracht. Den Zugang bildete ein kleines Loch, in das
die Jungen nach Art der Füchſe und Dachſe durchkrochen und das
jedesmal kunſtgerecht verdeckt wurde, ſo daß der Bau nur zu
fällig entdeckt werden konnte. Jn der Höhle wurde eine Menge
geſtohlener Sachen auf gefunden.

Verſchiedene Nachrichten
S Koburg, 15. Febr. (Der „Bulgarenturm“ auf derVeſte Koburg.) Die altberühmte Veſte Koburg befindet ſich

bekanntlich ſeit Johren im Zuſtande eines großartigen Umbaues.
Allerdings hat der Burgbaumeiſter Profeſſor Bodo Ebhardt
während des Weltkrieges die Arbeiten unterbrechen laſſen müſſen.
Immerhin ſind ſchon weſentliche Teile der Feſtung fertiggeſtellt,
ſo der altfränkiſchhennebergiſche Giebelbau neben der Luther-
kapelle, in dem der Herzog künftig Wohnung nehmen wird, ſodann die Ringmauer, die jetzt an Stelle der falſchen Zinnen
Wehrgänge trägt. Das Hohe Haus, das der helle Unverſtand
eines früheren Umbauers mit gußeiſernen Spitztürmchen verſah,
ſoll echtere Formen empfangen Einer der ſtattlichen Türme, andeſſen Faſſade ein Wappen mit plaſtiſchen figürlichen Schild

haltern prangt, wird im Volksmunde allgemein der „Bulgaren
turm“ genannk. Zar Ferdinand von Bulgarien hat nämlich zu
den Millionenkoſten des Umbaues ſeines Väterſchloſſes ein üch-
tiges Sümmchen beigetragen und dieſes Geld diente zur Neu-
geſtaltung des prächtigen Turmes. Mit Anteil wird der fürſt-
liche Gaſt betrachten, was der Baumeiſter geſchaffen hat.
Birnbäumen.

Delitzſch, 15. Februar. (U naufgeklärt) iſt ein Fall,
der ſich am Sonntag früh in der Südſtraße ereignete. Dort
wurde das Ehepaar B. in ſeiner Wohnung bewußtlosaufgefunden. Nach den Umſtänden zu ſchließen, iſt, wie
wir in der „Del. Zig. leſen, vom Ehemann in der Wohnung
ein Brand verurſacht worden, und infolge des Rauches
ſind Mann und Frau bewußtlos geworden. Sie wurden nach
dem Krankenhauſe gebracht, wo ſie aber bald wieder entlaſſen
werden konnten.

tzk. Steinheid (S.-M.), 15. Februar. (Ein Säugling
im Gefängnis,) Eine hieſige Frau wurde wegen ſchwererKörperverletzung zu vier Wochen Gefängnis veratrteilt. Sie
meldete ſich im Amtsgerichtsgefängnis in Steinach zum Antritt
ihrer Strafe und zwar enit ihrem einjährigen Säugling. Wohl
oder übel mußten beide angenommen werden, und nun verbüßen
laut „Saalfelder Kreisblatt“ Mutter und Kind in ihrer Zelle vier
Wochen lang Strafe.

tzk. Kleinſchmalkalden, 15. Februar. (Erledigte Pro
zeſſe.). Jn der Prozeßſache der Landeskreditkaſſe zu Kaſſel ge
gen die Gemeinde Kleinſchmalkalden wegen Erſtattung vom
ſo o00 Mk, die der frühere Bürgermeiſter Vitz auf Grund ge

angefordert und unterſchlagen hatte, iſt 3 S
Meiningen dahin ergangen, daß diewe ein Viertel des Schadens zu tragen hak, während S

übrige Teil der Landeskreditkaſſe Kaſſel infolge eigenen
ldens zur Laſt fällt. We einem weiteren Schadenerſatz

Malzfabrik gegen die Gemeinde
angeſtrengt hatte, weil eine von Vitz als Vertreter der

Gemeinde verſprochene und beantragte, gerichtlich aber nicht zur
Vollendung gekommene Abtretung einer Eigentümerhyvothek
die Malgzfabrik verloren gegangen iſt, hat das Landgericht ganz e der Gemeinde entſchieden, weil dieſer a

n ur Laſt fällt. Dieſes Urteil hat

r e e s u S faft

n.
Stunde

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Februar.

Die Verſorgung mit r
der Verbraucherkreiſen wird gegenwärtig noch immer übereinen an Grieß geklagt. Tatſächlich ſt aber aber die Er-

ng von z e re ſeit dem vorigen Herbſt ſo gefördert worden,e wärtig in Deutſchland die doppelte Menge erzeugt wird
wie in F u Friedendgeiten Während der erſten Kriegsmonate war die
Herſtellung von Griet nicht möglich, weil Weizen bis zu 80 v. H.
ausgemahlen werden muß, Dre jedoch je nach der Beſchaffen
heit des Weigens bis zu 40 oder 60 v. H. wird. Da es
ſich abex um ein wichtiges und ſchwer entbehrliches Nahrungs

hande rde Frühjahr durch

S verwenden mußten,die g h ver S rkuenden e e nden zuoewieſen wurde. Durch die Brot
vom Juni vorigen Jahres wurde dann dereichsgetreideſtele die e Delle ſern der Betriebe, die Getreide und

Mehl verarbeiten, übertragen. Die Reichsgetreideſtelle ſchloßdavaufhin mit den deutſchen Grießmühlen Verträge ab, nach denen
dieſen ſoviel Getreide zugeteilt wurde, wie ſie überhaupt ver
arbeiten können. Infolgedeſſen iſt ſeit vorigem Herbſt Grieß
in ſehr bedeutenden en hergeſtellt worden. Gleichzeitig
wurde der Grießpreis, der inzwiſchen eine Höhe von 80 bis
85 Pfg. erreicht hatte, für den Kleinhandel auf 45 Pfg. feſtgeſetzt.
Eine Ausfuhr von Grieß findet ſelbſtverſtändlich nicht ſtatt, es
ſteht mithin die geſamte Grzeugung, die gegenüber der Friedens
zeit verdoppelt iſt, dem heimiſchen Markt zur Verfügung. Wenn
lrohdem auch jetzt noch vielfach über einen Mangel geklagt wird,
ſo findet dies daran ſeine Erklärung, daß Grieß und Teig-
waren in ſehr großem Umfange als Erſatz mittel für
die fleiſchloſen Tage Verwendung finden. Die herr-
ſchende Knappheit iſt mithin nicht auf eine Einſchränkung der Er

ugung, ſondern auf einen ungewöhnlich ſtark geſteigerten Verroth zurückzuführen.

Beginn der Tätigkeit der Viehhandelsverbände
Man ſchreibt uns: Mit dem 15. Februar treten in

Preußen die durch die Landeszentralbehörden für die ein
zelnen Provinzen zur Regelung des Vieheinkaufs gebilde-
ten Vichhandelsverbände in Tätigkeit. Die Vorbereitungen
dazu ſind überall im Gange, die Verbände werden jedoch
noch nicht in allen Provinzen ſogleich ihre volle Tätigkeit
aufnehmen können. Dieſe beſteht aber zunächſt nur darin,
eine Legitimierung der einzelnen Viehhändler vorzunehmen
und ungeeignete Elemente aus dem Handel mit lebendem
Vieh auszuſchalten. Die neue Organiſation
greift in die Tätigkeit des Handels zu
nächſt noch' nicht ein dieſer kann ſich vielmehr nach
wie vor im Einkauf und Verkauf betätigen. Jnfolgedeſſen
iſt auch eine Stockung nicht zu befürchten. Die beteiſigten
Miniſter haben die Oberpräfidenten angewieſen, wo die
Ausſtellung von Ausweiskarten noch nicht ſo weit vorge-
ſchritten iſt, daß jedes zum Verbande zugelaſſene Mit
glied eine Ausweiskarte erhalten hat, Uebergangseinrich-
tungen zu ſchaffen. Auch der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten hat die Eiſenbahnverwaltungen angewieſen, den
Bahnverſand von lebendem Vieh unter den von den Ober
präſidenten getroffenen Uebergangseinrichtungen ſich voll
ziehen zu laſſen. Sollten trotzdem beim Verſand von
Schlachtvieh Schwierigkeiten entſtehen, ſo werden die be-
treffenden Mitglieder gut tun, ſich an die zuſtändige
Polizeibehörde oder an den Oberpräſidenten zu wenden,

Die bevorſtehende Syndizierung des Viehhandels
ſcheint bei Händlern wie Erzeugern eine unnötige Beunruhigurg
hervorgerufen zu haben woraus Stockungen in der Heeresverſor-
gung beſorgt werden. Man ſcheint, wie man uns von berufener
Stelle ſchreibt, in weiten Kreiſen damit zu rechnen, daß eine
vollkommene Umwandlung des Viehhandels beabſichtigt ſei, was

aber nach den uns von zuſtändiger Seite gewordenen Mittei-
lungen durchaus nicht der Fall iſt.

Nach Ausſchaltung gewiſſer ungeeigneter Elemente, welche
ſich mit dem Viehhandel erſt ſeit Kriegsbeginn befaſſen, ſollen
bis auf weiteres von den mit Ausweiskarten verſehenen Per
ſonen alle Viehhandels eſchäfte in bisheriger Weiſe abgewickelt
werden. Jnsbeſondere ſollen die jetzigen Lieferanten der Zentral-
ſtelle für die Heresverſorgung, die ſich im Beſitze einer von dieſer
Stelle ausgeſtellten entſprechenden
keineswegs ausgeſchaltet oder ihnen Schwierigkeiten bereitet
werden. Die Zentralſtelle legt Wert darauf, daß dies behufs
allgemeiner Beruhigung zu öffentlicher Kenntnis kommt.

Keine Enteignung der erſparten Hafermengen
Man ſchreibt uns: Durch die Bundesratsverordnung

vom 17. Januar war den land wirtſchaftlichen Beſitzern die
bei der Enteignung zu belaſſendo Hafermenge für die Zeit
vom 10. Januar bis 15. September ohne Rückſicht auf den
bisherigen Verbrauch auf 375 Kilo für jeden Einhufer be-
grenzt worden. Dadurch wäre denjenigen Landwirten, die
entſprechend den ſeinerzeit ergangenen Ausführungsan-
weiſungen und Ratſchlägen den ihnen für ihre Tiere über-
laſſenen Hafer zur Verfütterung insbeſondere in der Früh
jahrsbeſtellung aufgeſpart hatten, wieder entzogen worden.
Auf dringende Vorſtellungen land wirtſchaftlicher Stellen
hin hat der Herr Miniſter für Landwirtſchaft nunmehr ver
fügt, daß einſtweilen keine Hafermengen enteignet werden
dürfen, die von den Beſitzern nachweislich innerhalb
der ihnen zur Verfütterung freigebenen Mengen erſpart
worden ſind. Eine endgültige Regelung der Angelegenheit
hat der Herr Miniſter ſich vorbehalten. Es iſt zu hoffen,
daß durch dieſe dankenswerte Verfügung die Leiſtungs-
fähigkeit unſerer Pferde für die Frühjahrsbeſtellung nicht
unerheblich geſteigert wird, und daß die Freigabe der er-
ſparten Mengen von Hafer zur Verfütterung an die
Hengſte und Zuchtbullen uns vor einem zu großen Rück
gang der Trächtigkeitsgiſffern bewahrt.

Zum 2. Kriegslehrgang des Frauenverbandes der Provinz
Sachſen vom 1, bis 3. März iſt das Programm erſchienen und
wird auf Wunſch jederzeit portofrei vom Frauenverband Magde-
burg, Besthovenſtr. 4, zugeſandt. Jn Magdeburg ſind Programmeund Eintrittskarten in den Sidardiungen der Herren C. E.
Klotz, Lichtenberg Bühling, Karl Peters zu haben, zum Emp-
fang der Vorzugskarten iſt die Miigliedskarte eines dem Vorbanbe angeſchloſſenen Vereines beim Einkauf vorzulegen. Land
ar ſehe haus wirtſchaftliche und Wanderlehrerinnen ſowie

Leiterinnen von e erhalten die Eintritts-karten auch ohne Ztted ſt von 1,50 Tbei dem Frauenverband. heben Verhendiun a
i daß dieſen Harken ein Zuſchu a Sent

weit gegeben werden kann. Anfragen
den Frauenverban

d, Magdeburg, Se
W die in der Reihenfolge ihres Eintreffens d Wemerſt

Beſcheinigung befinden,

J

e

Börſen und Handelsteil
DeviſenkurſeBe lin 5 Februar. Die telegraphiſchen Anszahlungen

ſtellen ſi beute für c Geld StNewYork 5.34olland Jemark 152 153chweden 152 158Norwe n o 152 153l we ichen 4 14 103eſterre In rnRinniufet gar W SBulgarien J 77 78
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Gerb und Farbſtoffw. Renner& Co
29 Proz. Dividende, Hamburger Waaren Credit.anſtalt 4 Proz. Dividende, Jca Akt.-Geſ., Dresden 8 Proz.
Dividende Mech. Baumwollſpinnerei und Weberei, Kauf
beuven 10 Prozent Dividende.

Börſenſtimmungsbild 9
Berlin, 15. Februar. Die feſte „Srundſtim nung am Borſen

verkehr blieb auch heute beſtehen. Die Kaufluſt wandte ſich be
ſonders Montan und einigen Kriegswerten zu, von denen Phönix,
Bochumer, Gelſenkirchener, Loewe und Daimler betorzugt waren.
Der glängende Abſchluß von Hirſch Kupfer mit einem um ſieben
Millionen Mark höheren Reingewinn und einer Dividende von
18 Prozent gegen 8 Prozent machte recht guten Eindruck und vegte
die Kaufluſt für dieſes Papier und andere Kriegskonfunkturwert
in e Anleihen blieben behauptet, öſterreichiſche n

1 9
Getreidebericht

Berlin, 15. Februar. Das Angebot von ſpäter abzuladender
Ware blieb klein und da am Platzverkehr die Forderungen
außerordentlich hoch waren, hielten ſich die Umſätze am
Produktenmarkt in ſehr engen Grenzen. Pferdemöhren z
Maiswtehl waren begehrt und wurden bei angiehendenin einen Mengen gehandelt. Jn den anderen Artikeln fanden
keine Preisveränderungen ſtatt. Weiter: trübe. Der Getreide-
markt blieb ohne Notiz

CLetzte Telegramme
Eine zweite engliſch-franzöſiſche Anleihe in Amerika
Berlin, 16. Febr. Der „Kreuzztg.“ gehen indirekt

Londoner Meldungen aus Wien zu, die beſtätigen ſollen,
daß der Abſchluß einer zweiten engliſch fran
zöfiſchen Anbeihe in den Vereinigten
Stagten in Höhe von 400 Millionen Dollars bevorſtehe

'Griechiſch-bulgariſche Verhandlungen
Athen, 15. Febr. Die Blätter melden, der Präfelt

von Florina everhandele mit dem bulgariſchen
Präfekten von Monaſtir, um die Eiſenbahnverbind u nungen zwiſchen beiden Orten wiederher
zuſtellen. Serbüi ſche Abteilungen, die ſich in derGegend von Tirang befunden haben, haben die griechi

ſche Grenze in Epirus überſchritten. Sie
haben ſich nach Santi Quaranta begeben, wo ſie
nach Korfu' eingeſchifft werden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgobe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Haunptquartier, 15. Febr. 1916.

weſtlicher Kriegsſchauplatz
Südöſtlich von Ypern nahmen unſere Truppen nach

ausgiebiger Vorbereitung durch Artillerie und Minen
werferfeuer etwa 800 Meter der engliſchen
Stellungen. Ein großer Teil der feindlichen Graben-
beſatzung fiel; ein Offizier, einige Dutzend Leute wurden
m genommen.

An der Straße Lens-Bethunc beſetzten wir nach
S Sprengung den Trichterrand. Der Gegner
ſetzt, die Beſchießung von Lens und ſeiner Vororte fort.

Südlich der Somme ſchloſſen ſich an vergebliche fran
zöſiſche Handgranatenkämpfe heftige bis in die Nacht an
dauernde Artilleriekämpfe an.

Nordweſtlich von Reims blieben franzöſiſche Gas.
angriffsverſuthe wirkungslos.

Jn der Champagne erfolgte nach ſtarker Vor
bereitung ein ſchwächlicher Angriff gegen unſere neue
Stellung nordweſtlich von Tahnre. Er wurde leicht ab
gewieſen.Oeſtlich der Maaß lebhaftes Feuer gegen unſere Front

zwiſchen Flabas und Ornes.Ein nächtlicher Gegenangriff der Franzoſen ſt vor
der ihnen entriſſenen Stellung bei Oberſept geſcheitert

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
An der Front der Armee des Generals Grafen von

Bothmer fanden lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.
Bei Grobla' (am Sereth nordöſtlich von Tarnopol)

ſchoß ein deutſcher Kampfflieger ein ruſſiſches Flugzeng
ab; Führer und Beobachter ſind tot.

Balkan Kriegsſchauplatz

Als Neues. nOberſte Heeresleitung.
wetterbericht

vom 15. Februar. Bei mildem Wetter und Lvechſelnder Ve
wölkung traten geſtern in ganz Deutſchland verbreitete Nieder-
ſchläge auf, die zumeiſt als Regen fielen. Während die Tem-
peratur ſich in den Nachmittags und Abendſtunden vielfach
zu 10 Grad erhoh, iſt. heite früh allgemein wieder etwaskühlüng eingetreten. Ausſichten für Mittwoch: ün.
ruhig veränderlich, etwas kälter, Niederſchläge in Schauern.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling für Oertliches, Gerichts gal, Kongreſſe
und Sport: H. Mi für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen und
Vermiſchtes: ner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm

a nden von 10 bis 1 Uhr.

h 8ulre e
ſeiinng der Haneſhen Zeitung in Hafe (Saale)
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